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s vergeht kaum ein Tag, an 
dem nicht von einem neuen Hö-
hen-Weltrekord bei Holz-Hoch-

häusern berichtet wird. Der Oakwood To-
wer in London soll 300 Meter aufweisen, 
350 Meter gar der Wohnturm W350 in To-
kio. »Aus Sicht der Branche sind Leucht-
türme wie auch das HoHo in Wien wich-
tig«, betont Georg Binder, Geschäftsfüh-
rer von pro:Holz. Gefragt ist aber die Ak-
zeptanz in der Breite. »Es gibt noch immer 
viele Bauherren, die dem mehrgeschoßi-
gen Holzbau bezüglich Kostensicherheit 
und technischer Machbarkeit skeptisch 
gegenüberstehen.« Diese gelte es argu-
mentativ von den Vorteilen des Holzbaus 

zu überzeugen sowie durch Information 
Barrieren abzubauen. Neben der Tragfä-
higkeit steht die Gebrauchstauglichkeit 
konstruktiver Lösungen im Holzbau im 
Fokus. Ein wesentlicher Faktor ist dabei 
das Schwingungsverhalten von Holzde-
cken. Roman Fritz, Geschäftsführer Ver-
trieb und Technik bei Rubner Holzbau: 
»Durch das Aufbringen einer Beton-
schicht und das schubfeste Verbinden der 
Betonschicht mit der Holzkonstruktion 
zu einem Verbundtragwerk kann die Stei-
figkeit der Deckenkonstruktion maßgeb-
lich erhöht werden.« Eine auf diese Weise 
ertüchtigte Decke gewährleiste auch bei 
größeren Spannweiten die Gebrauchs-

men mit Änderungen der Bauvorschrif-
ten eine Rückkehr von Holz in die Stadt 
und die Verbreitung von mehrgeschoßi-
gen Holzbauten«, zeigt sich Roman Fritz 
zuversichtlich. Allerdings seien Normen 
und Regelwerke für Holzbauten im Ver-
gleich zu Stahl- und Betonbauten noch 
etwas zu unausgewogen und einheitliche 
Standards fehlen. »Teils sind maximale 

Gebäudehöhen durch lokale Baurichtli-
nien beschränkt, teils sind keine Höhen-
begrenzung bei Einhaltung bestimmter 
Sicherheitsstandards vorgeschrieben«, 
stellt er fest.

 
>> Holz in der Stadt <<

Bis 2050 werden voraussichtlich 70 
Prozent der Weltbevölkerung in urbanen 
Gebieten leben. Damit muss sich eine nach-
haltige Stadtentwicklung auf den Einsatz 

erneuerbarer Energien und Ressourcen, 
die Verminderung von Emissionen und die 
Schaffung gesunder Umgebung zum Woh-
nen und Arbeiten konzentrieren. »Bauen 
mit Holz gibt die Antwort auf diese aktuel-
len und zukünftigen baupolitischen Anfor-
derungen«, so der Ingenieurholzbauexper-
te von Rubner Holzbau und verweist auf die 
Stoßrichtung Wohnungshochbau des Un-
ternehmens, das jährlich etwa 300.000 m2  
Dach-, Wand- und Fassadenelemente so-
wie rund 85.000 m3 Sonderbauteile aus 
Brettschichtholz fertigt. Man muss die 
Machbarkeit im mehrgeschoßigen Holz-
bau sowie das städtebauliche und architek-
tonische Potenzial, im Neubau wie auch bei 
energetischen Sanierungen, Fassadenge-
staltungen, Aufstockungen und bei der ur-
banen Nachverdichtung nachweisen. An-
bauten und Lückenschließungen werden 
durch die Schnelligkeit der Montage und 
des Zusammenbaus der Holzkomponen-
ten erleichtert sowie gleichzeitig die Lärm-
belästigung reduziert. Moderne Compu-
tertechnik, von der statisch konstruk-
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bei fünf bis sechs Prozent Holzanteil“, 
schätzt Binder. Holzart Nummer eins ist 
dabei Fichte. Material gibt es genug, jähr-
lich wachsen rund 30 Mio. m³ Holz nach, 
26 Mio. m³ werden verbaut.

 
>> Machbarkeit Holzbau <<

Während Holz bis ins 19. Jahrhun-
dert das vorherrschende Baumaterial war, 
kamen mit der Industrialisierung neue 
Infrastrukturen, Dienstleistungen und 
Gebäudetypen auf, für die alternative 
Konstruktionsweisen entwickelt werden 

mussten. Holz mit seinen scheinbar nicht 
vorhersagbaren chemischen und physika-
lischen Eigenschaften galt zu jener Zeit als 
ungeeignet, weshalb es in den letzten zwei 
Jahrhunderten zu einer Dominanz von Ei-
sen, Stahl und Stahlbeton kam. Materiali-
en und Bauverfahren wurden durch ziel-
gerichtete wissenschaftliche Forschungs-
arbeit perfektioniert. »Heute ermöglicht 
die Entwicklung neuer Holzwerkstoffe 
und neuer Holzbautechnologien zusam-
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Mehrgeschoßiger Holzbau  
braucht Expertise

E
in Holzprofi, der bisher nur 
Ein- oder Zweigeschoßer ge-
baut hat, braucht zusätzliches 

Holzwissen, z.B. über Tragwerkspla-
nung, Brand-, Feuchte- und Lärm-
schutz. Dem Massivbauer mit Erfah-
rung im mehrgeschoßigen Bau fehlt 
das Materialwissen über Holz. Es gibt 
also Potenzial für eine flächendecken-
de Weiterbildung im mehrgeschoßigen 
Holzbau. 

Hybridbauweise gab es immer 
schon. Hochkonjunktur hat der Begriff, 
seit weltweit quasi ein Wettbewerb um 
das höchste Holzhaus läuft. Die neuen 
Türme – wie das HoHo in Wien Aspern 
– haben meist einen Betonkern, be-
stehen jedoch überwiegend aus Holz. 
Weitere Materialkombinationen werden 

laufend marktreif, und damit steigen 
die Anforderungen an alle am Bau Be-
teiligten: Deren Kommunikation unter-
einander wird immer wichtiger. Gerade 
beim Holzbau ist Transparenz innerhalb 
des Planungsprozesses ein Muss. Mit 
der schon lange praktizierten Vorferti-
gung ist der Holzbau im Vorteil – der 
erste Schritt zum Building Information 
Modelling (BIM) ist bereits getan. 

Eine Holzbau-Weiterbildung muss 
gleichermaßen fachliche Grundlagen 
vermitteln und Übungsmöglichkeit für 
die praktische Anwendung bieten, am 
besten in Gruppenarbeit. Wie die Erfah-
rung zeigt, fördert dies den Kontakt der 
Teilnehmenden, und Vernetzung ist der 
wichtigste Nebenaspekt bei solchen 
Veranstaltungen.� n

Wer Mehrgeschoßer aus Holz plant und baut, braucht besondere 
Fachkenntnisse. Die müssen theoretisch vermittelt und praktisch 
geübt werden. Landesweit fehlen geeignete Kurse.

Von Siegfried Wirth

tauglichkeit. Auch beim Trittschallprob-
lem hilft die Holz-Beton-Verbundweise. 
Der höchstzulässige Trittschallpegel bei 
Wohnungstrenndecken erreicht 48 dB, 
das Limit beim Schallpegel beträgt 55 dB.

 
>> Systembaustoff Holz <<

Die Zukunft im großvolumigen Bau-
en mit Holz liegt in industriell gefertig-
ten mehrfach anwendbaren Systemen aus 
vorgefertigten Gesamtkomponenten, die 
Tragfunktion, Raumabschluss und Bau-
physik erfüllen. Binder: »Insbesondere für 
das Bauen im städtischen Ballungsräumen 
ist dies eine Anforderung, da aufgrund be-
engter Platzverhältnisse kurze Bauzeiten, 
wenig LKW-Fahrten, Lärm etc. von we-
sentlicher Bedeutung sind.« Die modulare 
Holzbauweise bietet bereits eine sehr weit 
entwickelte Systembauweise. Für Rub-
ner Holzbau bilden dabei Vier- bis Fünf-
geschoßer den richtigen Objektmarkt. 
Holz-Bauvorhaben sind zwischen 1998 
und 2013 um 25 Prozent gewachsen. Der 
Holzbauanteil insgesamt erreichte 22 Pro-
zent. Die Zahlen sind aus 2013, die nächste 
Erhebung findet 2019 statt, publiziert wer-
den die Daten aber erst 2020. »Beim mehr-
geschoßigen Wohnbau liegen wir gefühlt 

Das Studentenwohnheim Woodie in Hamburg 
wurde in Modulbauweise errichtet. Sämtliche 
Module wurden komplett mit Inneneinrichtung, 
fertigen Bädern, Fenstern und Türen vorgefer-
tigt, zwischengelagert, just in time nach Ham-
burg geliefert und dort mit einem Kran an die 
richtige Position gehoben.

Wenig Arbeitsauf-
wand erfordert die 
OSB-Ausbauplatte 
Ergo Board von Egger, 
speziell geeignet für 
den Trockenbau.

Holz und der mehr- 
geschoßige Wohnbau 
Holzbauten punkten nicht nur mit laufend neuen Höhen-
rekorden, Holz gewinnt auch als nachhaltig universeller 
Baustoff ständig an Bedeutung. Bei der Akzeptanz im mehr-
geschoßigen Gebäudebau gibt es aber noch Luft nach oben.
Von Karin Legat

Der Markt für Holzbauten hat sich in Europa  
schneller entwickelt als in anderen Teilen der Welt.
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tiven Planung bis zur Fertigung, garan-
tiere laut Michael Bauer, Geschäftsführer 
der Graf-Holztechnik, ein Höchstmaß an 
Sicherheit, Schnelligkeit und Wirtschaft-
lichkeit und schafft den kreativen Freiraum 
für die Verwirklichung von außergewöhn-
lichen Ideen.

>> Beachtliches Potenzial <<
»Wir sehen in allen Bereichen des 

Holzbaus gute Wachstumschancen, we-
sentlich ist dabei unstrittig der Dachge-
schoßausbau«, zeigt sich Michael Bauer 
optimistisch und hebt den Vorteil der tro-
ckenen Vorfertigung hervor. Holzwerk-
stoffhersteller Egger nennt dezidiert das 
serielle Bauen. Aktuell scheitere die Um-
setzung beim Holzbau generell noch zu oft 
an geltenden Regularien und unterschied-
lichen Bauordnungen. Damit der Holzbau 
alle seine Vorteile ausspielen kann, ist ein 
Umdenken in den Bauprozessen notwen-
dig. Das geht nicht von heute auf morgen, 
betont pro:Holz. Michael Bauer: »Eine 
große Hürde sind fertige Oberflächen im 
Rohbauzustand des Gebäudes. Wenn wir 
mit unseren Fertigteilen auf die Baustel-
le kommen, teilweise mit sichtbaren De-
cken-Untersichten, ist es eine große He-
rausforderung, die fertigen Oberflächen 
vor Nachgewerken zu schützen.« Für den 
Holzbau der Zukunft ist es daher wichtig, 
die Holzbaukompetenz der Ausführung 
möglich früh in den Planungsprozess zu 
implementieren. Denn: Holz ist nicht 
gleich Beton. »Die Gebäudetechnik kann 
nicht 1:1 übernommen werden, sondern 
muss auf Holzbau abgestimmt sein«, zeigt 
Egger nochmals auf. Die technische Ge-
bäudeausrüstung, konkret die Versorgung 
des Gebäudes mit Strom, Gas und Wasser, 
unterliegt im Holzbau anderen Anforde-
rungen als im Beton- oder Ziegelmassiv-
bau. Neben Holz braucht es auch eine ei-
gene Planung von Hybrid- und Mischsys-
temen von Holz mit Beton oder Stahl.� n

Zu den bekanntesten Projekten von Graf 
Holztechnik zählt das über 60.000 m² große, 
geschwungene Holzdach für das G3 Shopping 
Resort Gerasdorf.
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